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Die Glocken von
ariaftem

SJÎonatsblâtter für ajîarien=33ereï)rung unb jur görberung ber SBaKfa^rt ju unjerer
Ib. grau im Stein. — SpejieH gefegnet nom §1. 93ater Sßius XI. am 24. 9Jîat 1923

unb 30. ajfarj 1928.

herausgegeben nom SBaflfaljrtsnerein ju 9Jîariaftein. Abonnement jäfirl'idj gr. 2.50.

©inäa^Iungen auf SßoftifjecHonto V 6673.

SRr. 9 9Kariaflein, OTÎdrj 1942 19. Sa&rgang

c

IM KREUZ

3

IST HEIL!

w
Die Grösse der Liebe, die jemand zu Gott hat, erkennt man aus der Grösse
seines Verlangens, aus Liebe zu Gott vieles zu leiden. Wer ein Kreuz ungeduldig
flieht, wird ein anderes, noch schwereres finden, deshalb muss man aus der Not
eine Tugend machen. Die Leiden dieser Welt sind die beste Schule der
Weltverachtung. Wer in diese Schule nicht zugelassen wird, der ist als ein wahrhaft
Unglücklicher zu bedauern. Hl. Philipp Neri

vieQlocken von
ärmstem

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1323

und 30. März 1923.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.3V.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6K73.

Nr. 9 Mariastein, März 1942 19. Jahrgang

187 nril.!
Die Srösss der I-isbe. die jemand 2U Sott bat, erkennt inen sus der SrSsss
seines Verlangens, aus I-iebs ru Sott vieles ?u leiden. Vksr ein Xrsur ungeduldig
tliskt, wird ein anderes, nock sckwersrss tincisn, dsskalb muss man aus der blot
eins lugend macksn. Die I-sidsn dieser V/slt sind die beste Làuls der V/sit-
versoktung. Vlsr in disse Lobule nickt rugslasssn wird, der ist als sin wakrkait
Snglüddioksr -u bedauern. ldl. ?kilipp blsri



(sjottesMenftorbnung

19. aJtärä: So. afeft bes bl- 3ofef, SBrciutigams ber ©ottesmutter. 2Birb in
SJÏariaftein aïs geiertaç» begangen, ©cgi. non bem ©ebcimnis ber
ÛJÎutterfcbaft ÜJtariens. $1. fflîeffen non (i—8 Ubr. 9.30 Ubr: Sßrebigt
unb $o<bamt. 11 UI)r: Seierl. 23efper. 3tact)m. 3 Ubr: Complet, 2lus=

feljung, SOÎiferere, 3ofefs=£itanei unb Segen.

20. Ï0îâr3 : Sr. Vortag con St. SBenebift. 23on beute 9Jtittags 12 Ubr an unb

morgen ben ganjen Xag binburd) fann in 2Jîariaftein unb unfern £lo=
ftertircben con allen ©laubigen nac^i toiirbigem ©mpfang ber Safra=
menle fo oft ein collfommener 21 b 1 aff gemonnen icerbcn, als
man bie Äircbe befudjt unb bei jebem 23efud) aufs neue nacf) ber 3Jlei=

nung bes §1. 25aters anbäd)tig 6 Sßater unfer, 6 21ce 9Jlaria unb 6

©bre fei betet.

21. 3Jlärj: Sa. geft unferes glorreichen Drbensftifters 23enebittus, ifia=
triaccb® ber 2Jtöncbe bes 2lbenblanbes. §1. 9Jiieffen con 6—H9 Ubr.
10 Ubr: Seierl. §ocbamt in ber 23afilifa. 11 Ubr: Seierl. 23efper. DTadp

mittags- 3 Ubr: Complet, 21 us fetjung, îliiferere, 2Jtuttergottes=£itanei
unb Segen.

22. SJidrj: Sf5affions Sonntag. 3m ©cgi. bezeugt 3efus feine ©ottbeit
unb bie 3uben ibre 21bficbt, 3efus p töten. §1. SOTeffen con 6—8 Ubr.
9.30 Ubr: 2Imt unb ißrebigt. ïlacbrn. 3 Ubr: 23efper, 2tusfeb'ung, 3Jii-

ferere, Segen unb Salce.

25. 2Jîâra: 2JW. Seft ,,3JÎariä 23erfürebigung", rcirb in 3Jîariaftein als
Seiertag begangen, ©cgi. oon ber ©ngelsbotfcbaft. §1. 2Jîeffen con
6—8 Ubr. 9.30 Ubr: Ißrebigt unb trjodjamt. 11 Ubr: Seierl. Sßefper.

Dtacbm. 3 Ubr: Äomplet, 2Iusfetjung, 2Jtiferere, 9Jtuttergottes=£itanei
unb Segen.

27. aJiarj: Sr. Seft ber fieben Scbmeraen 2Jîariô. 9 Ubr: 2Imt.

29. 2Kärä: Iß a l m So nn t a g unb SBeginn ber Äancocbe. ©cgi. com feiert.
©insug 3efu in 3erufalem. $1. STOeffen con 1-26—8 Ubr. 9.30 Ubr:
Seierl. f3almeniceibc unb ifStojeffion, bann lecit. §ocbamt mit gefunge=

ner ißaffion. 3tarf)m. 3 Ubr: 33efper, 21usfctjung, SJtiferere, Segen unb
Salce.

30. 2Jîâra|: 2Jto. %9 Ubr: 2Imt.

31. ajiarj: Si. K9 Ubr: ßecit. §o<bamt mit gefungenet tßaffion.
1. 2Tprit: ©cfter UJlitttcocf), barum ©ebetstreujaug. $1. Söfeffen oon 6—9 UI)r.

10 Ubr: fjocbamt mit gefangener IfSaffion. Sann 2Iusfebung bes 2Illet=

beiligften mit pricaten 2Inbetungsftunben über bie STCittugsjeit. 2la<f)m.

3 Ubr: ißrebigt unb gemeinfibaftl. Siibnegebct mit faframentaetm Se=

gen. 25or roie nacb bemfelben ift ©elegenbei't pr fa- Seifat.

2. 21pril: fjober Sonnerstag, Xag ber ©infeftung bes allerbeiligften 211=

tarsfaframentes. Um M7 Ubr toirb bie fa- Communion ausgeteilt, roie

autf) fpäter auf 23erlangen. 8.30 Ubr-ift fSontifitalamt mit ber Cfter=
tommunion ber patres unb 23 ruber, ber fidf aud)i bie ©laubigen an=

ffaliefien tonnen. 9?acb bemfelben roirb bas 2Uterbeiligftc in feierl.
tprojeffion in bie St. 3ofefstapelle übertragen unb bafelbft noeb bie
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Gottesdienstordnung

19. März: Do. Fest des hl. Josef, Bräutigams der Gottesmutter. Wird in
Mariastein als Feiertag begangen. Evgl. von dem Geheimnis der
Mutterschaft Mariens. Hl. Messen von 9—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt
und Hochamt. 11 Uhr: Feierl. Vesper. Nachm. 3 Uhr: Komplet,
Aussetzung, Miserere, Josefs-Litanei und Segen.

29. März: Fr. Vortag von St. Bencdikt. Von heut« Mittags 12 Uhr an und

morgen den ganzen Tag hindurch kann in Mariastein und unsern
Klosterkirchen von allen Gläubigen nach würdigem Empfang der Sakramente

so oft ein vollkommener A bläh gewonnen werden, als
man die Kirche besucht und bei jedem Besuch aufs neue nach der

Meinung des Hl. Vaters andächtig li Vater unser, 9 Ave Maria und 6

Ehre sei betet.

21. März: Sa. Fest unseres glorreichen Ordensstifters Benediktus, Pa¬
triarchs der Mönche des Abendlandes. Hl. Messen von 9—)69 Uhr.
19 Uhr: Feierl. Hochamt in der Basilika. 11 Uhr: Feierl. Vesper.
Nachmittags 3 Uhr: Complet, Aussetzung, Miserere, Muttergottes-Litanei
und Segen.

22. März: Passiv ns-Sonntag. Im Evgl. bezeugt Jesus seine Gottheit
und die Juden ihre Absicht, Jesus zu töten. Hl. Messen von 9—8 Uhr.
9.39 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung,
Miserere, Segen und Salve.

25. März: Mi. Fest „Mariä Verkündigung", wird in Mariastein als
Feiertag begangen. Evgl. von der Engelsbotschaft. Hl. Messen von
6—8 Uhr. 9.39 Uhr: Predigt und Hochamt. 11 Uhr: Feierl. Vesper.
Nachm. 3 Uhr: Komplet, Aussetzung, Miserere, Muttergottes-Litanei
und Segen.

27. März: Fr. Fest der sieben Schmerzen Mariä. ><9 Uhr: Amt.
29. März: Palm-Sonntag und Beginn der Karwoche. Evgl. vom feierl.

Einzug Jesu in Jerusalem. Hl. Messen von >-9—8 Uhr. 9.39 Uhr:
Feierl. Palmenweihe und Prozession, dann levit. Hochamt mit gesungener

Passion. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere, Segen und
Salve.

39. MärH: Mo. >69 Uhr: Amt.
31. März: Di. >-9 Uhr: Levit. Hochamt mit gesungener Passion.

1. April: Erster Mittwoch, darum Eebetskreuzzug. Hl. Messen von 9—9 Uhr.
19 Uhr: Hochamt mit gesungener Passion. Dann Aussetzung des Aller-
heiligsten mit privaten Anbetungsstunden über die Mittagszeit. Nachm.
3 Uhr: Predigt und gemeinschaftl. Siihnegebet mit sakramentaelm
Segen. Vor wie nach demselben ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

2. April: Hoher Donnerstag, Tag der Einsetzung des allerheiligsten Al¬
tarssakramentes. Um >67 Uhr wird die hl. Kommunion ausgeteilt, wie
auch später auf Verlangen. 8.39 Uhr ist Pontisikalamt mit der Oster-
kommunion der Patres und Brüder, der sich auch die Gläubigen
anschließen können. Nach demselben wird das Allerheiligste in feierl.
Prozession in die St. Josefskapelle übertragen und daselbst noch die
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aSefpcr gebetet. Die ©täubigen mögen unter Xags bem 2lHerheiIigften
einen SBefud) abftatten.

2tbenbs 7.30 Ulfr ift bie Xrauermette unb beginnen bie Sperjiitien
für bie Sungmänner unb SHrbeiter.

3. 2tpril: Ä.arfreitag. Sültgem. gebot, gaft= unb 2Ibftinen3tag. ©ebädjtnis
be5 blutigen Äreuätobes ©hrifti. 8.30 Ut)t beginnt bie feiert. Äarfrei-
taigs=£iturgie mit gelungener Spajfion, Äreu^tierefirung; sprebigt, abge=

fiirgter 2Jteffe unb SBefper. Sftachm. 3 Utjr ift Sfkebigt unb £reusioeg=
anbadjt. 21m Sdj'IuR toirb ber Äreuspartifel ben ©täubigen ;um Äuffe
gerekl>t toerben. 2lbenbs 7.30 Uhr: Xrauermette.

im Oe,î$a\teM~
Der Heiland kniet im stillen Tal,
Sein Herz empfindet Todesqual,-
Die Königsstirne marmorweiss
Verdunkelt sich in Blut und Sehweiss.

Herr, erbarme dich unser!
Ihr Sterne, löscht das goldne Licht!
Sie führen ihn zum Hochgericht,
Die Geissei schlägt den Gottessohn,
Und Dornen sind der Liebe Lohn.

Herr, erbarme dich unser!
P. G. Koch, Ord. Cap.

4. Slpril : ftarfamstag. Xag ber ©rabesruhc 3efu. Um 8 Ut)r beginnt bie

£arfamstags=£iturgie mit ber SBeilfe bcs Dfterfeuers unb ber Dfter=
ferne, anfchlieftenb folgen 12 2eJungen aus ben tßropfje'.en unb bie 211=

Ier'heitigen=2itanei, äirfa 9 Utjr ift bas feiert. Dfteramt mit feierlichem
©tocfengeläute. ïîadjm. ift jebergeit ©etegenfieit nur tjl. Seidjt. 2tbenbs
8 Utjr ift feiert. Äomptet u. 2luferftehungsfeier. 2tIIeluja, ©lfriftus lebt!

5. Slprtl: Dftern, Xag ber glorreichen SHuferftehung Unferes> §errn 3efu Œfjtifti-
©ogl. oom SHuferftanbenen. §1. SJÏeffen non 'Aß—8 Uhr. 9.30 Uhr Sßre=

bigt unb feiert, Spontififatamt. 9?a<hm. 3 Uhr: geierl. SBefper, 2tus=

fcftung, Segen unb Satoe.

6. 2Ipril: D ft e r m o nt a g mirb in Söiariaftein mie ein geiertag begangen.
§1. 2JïeJfen oon 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: sprebigt u §od)amt. ftîachra. 3 Uhr:
SBefper, Sttusfeftumg, Segen unb Satoe.

SBährenb ber Dftertooche ift täglich um hctb 9 Uhr ein 2Imt.

12. Slpril : 913 ei ft er Sonntag. Sogt, oom ungläubigen Xlfomas. §1. ÏÏÎeffen
oon 'Aß—8 Uhr. 9.30 Uhr: Sßrebigt unb f>ocftamt. fîathm. 3 Uhr!
SBefper, SHusfeftung, Segen unb Satoe.

19. Sttprit: 2. So. nac^ Dftern. ©ottesbienft raie am 12. 2lpril.
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Vesper gebetet. Die Gläubigen mögen unter Tags dem Allerheiligsten
einen Besuch abstatten.

Abends 7-3g Uhr ist die Trauermette und beginnen die Exerzitien
für die Jungmänner und Arbeiter.

3. April! K-arfreitag. Allgcm. gebot. Fast- und Abstinenztag. Gedächtnis
des blutigen Kreuztodes Christi. 8.3g Uhr beginnt die feierl. Karsrei-
tags-Liturgie mit gesungener Passion, Kreuzverehrung, Predigt,
abgekürzter Miesse und Vesper. Nachm. 3 Uhr ist Predigt und Kreuzwegandacht.

Am Schlug wird der Kreuzpartikel den Gläubigen zum Kusse

gereicht werden. Abends 7.3g Uhr! Trauermette.

Je»«»

ver UeUsad kniet in» stillen Tal,
8eia kler- emptinciet Todesqual,
vie Xönigsstirae marmorvreiss
Verkiunksli siel» in Llut und Labvelzs.

Herr, erbarme diab unser!
II»r Ltsrne, löscbl «las golcine I.iakt!
Lie tülrren ikn ^um Uoàgeriebt,
vie (»eisssl sablägt den 6ottessol»n,
vnd voraen sind der l-iebe l.oba.

tZerr, erbarme dick unser!
(5. Kock. Orcl.

4. April! Karsamstag. Tag der Grabesruhe Jesu. Um 8 Uhr beginnt die

Karsamstags-Liturgie mit der Weihe des Osterfeuers und der Oster-
kerze, anschließend folgen 12 Lesungen aus den Propheten und die

Allerheiligen-Litanei, zirka g Uhr ist das feierl. Osteramt mit feierlichem
Glockengeläute. Nachm. ist jederzeit Gelegenheit zur hl. Beicht. Abends
8 Uhr ist feierl. Komplet u. Auferstehungsfeier. Alleluja, Christus lebt!

5. April! Ostern, Tag der glorreichen Auferstehung Unseres Herrn Jesu Christi-
Evgl. vom Auserstandenen. Hl. Messen von —8 Uhr. g.3g Uhr Predigt

und feierl. Pontifikalamt. Nachm. 3 Uhr! Feierl. Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

K. April! Ostermontag wird in Mariastein wie ein Feiertag begangen.
Hl. Messen von 8—8 Uhr. 9.3g Uhr! Predigt u Hochamt. Nachm. 3 Uhr!
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

Während der Osterwoche ist täglich um halb 9 Uhr ein Amt.
12. April! Weißer Sonntag. Evgl. vom ungläubigen Thomas. Hl. Messen

von X>6—8 Uhr. 9.39 Uhr! Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr!
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

19. April! 2. So. nach Ostern. Gottesdienst wie am 12. April.
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St. SBenefcift unb unfere 3^
SRotns Politik fdjien ju fallen. Tas geroaltige römifcbe 9teid), bas

3uriidtblicben konnte cuf polttifdje Siege unb (Erfolge, fdjien eus ben
gugen ju gef)en. grmerticb gefdjroäcbt burd) §eibentum unb Sittenilofig=
heit, äußerIid> bebrobt buret) 3erftörenbes Barbarentum roanbernber ©er=
manentjorben, fanh SRoms ©lan3 bat)in, roie ein nom Schlag ©etroffener.
3n biefe 3eit tjinein ragt, roie ein Seudjtturm in finfterer iRadjt, bie ©e=

ftalt bes grofoen Orbensocters Bencbibtus. Sein tief religiöfes Innenleben,

geftärlrt unb gereift burd) Qatjre fdjroerer kämpfe unb miibeoolfem
Stingen, roar ein ©egenftrom gegen jene Beräufeerlicbitng, an ber bie ba=

malige krankte. Seine oäterlicfje 5RiIbe, gepaart mit möndjifeber
Strenge, fcfyuf ein ©efe^bud), bas Taufenben non geiftlidjen Söt)nen unb
Töchtern als 2öeg 3ur Bollkommenbeit biente. Sein fRegieritngsprogramm
roar nidjt £>errfdjen, fonbern Lienen, in ©ebet unb Slrbeit.

Sludj in unfere 3eit tjinein, mit ihren Umroäl3ungen, mit ihrem 3^=
fammeubrud), ragt roieberum bie ©eftalt bes t)t. S3enebiht, bie in feinem
Orben unb befferc SBirken ein lebenbiges Stbbilb gefunben bat. 2Bas beute
gärt, bas finb fragen, bie St. Benebikt oor 3ahrhltn,kerteiî fdjon gelöft
bat. Tiefem beftänbigen glufj ber Tinge, biefer Sud)t nad) Beuern, nad)
Ülbroedjsiung in übertriebenem Sinne gemeint, ftellt St. Benebikts Orben
bie Trabition, bie Ehrfurcht oor bem Erbgut ber Bäter gegenüber. Söobl
bat St. Benebikt Umfteltungen oorgenommen. Tie Strenge bes alten
9Jtönd)tums bût er in hluger Slnpaffung an feine 3eit mit oâterlidjer
Btilöe gepaart. Er bennt beine berrfcbfüdjtige Tibtatur. Trot) konfer*
oatioer geftigkeit am Erbgut ber Bäter, täfet Trabition oereinbaren mit
ber Stnpaffung an bie Bebürfniffe ber neuen 3ßtt. Sagt nidjt St. Bene=
bibt aud) unferer 3eit. bie jbeen, ©runbfäfce nad) SBillbür unb Saune
roecbfelt, roie ber Blenfcb bas Äleib. roieber mehr Ehrfurcht 3U 3eigen
oor ber beroäbrten Trabition. gre'ilid) roäre es febr gefährlich, Trabition
mit unaufgefdjloffener Berknodjerung am Sitten 3U oerroechfeln. 2lud)
unfere 3eit oerlangt 2lnpaffung, aber eine Slnpaffung, bie oerbunben ift
mit heiliger Ebrfurd)t oor bem, roas bie Trabition gefchaffen, fid) beroäbrt
bat unb im Einklang ftebt mit ben ©runbfät)en unb heiligen ©eboten
©ottes unb ber Kirche.

3n einer 3eit, in ber ber Söanbertrieb bie Bötker befeelte, bie Erobe=
rungsluft fie erfaßte, ftebt roie ein unerfcbütterlidjer gelsblock inmitten
ber Sßogen bes SReeres, bas benebihtinifdje gbeal ber ©emeinfebaft, b'e
gamilie. St. Benebikt fdgif in ber 3eit ber Bölkerroanberung jenes l'ö--
ftertid)e gamilienibeal, roo roeife URenfdjcnkenntnis unb ebles geingefüf)l
bic perfönlicben Eigenheiten ber Ein3elnen berückfid)tigt, unter SEabrunp
brr klofterlidjen 3l|cbt. 3" St. Benebikts Slofterfamilie füllte fid) jenes
©efet) ber Siebe oerroirklicben, bie Schwächen unb gebier nidjt burd) Ber=
geroaltigung unb barfdjes Auftreten 3U heilen fud)t, fonbern mit bem Sal=
fam ber Siebe unb SDRilbe. 3n St. Benebikts Orbensfamilic follte fid)
jenes ©emeinfdjaftsibeal oerroirklicben, bas ÜRiiben unb Sorgen miteinam
^er trägt, fdjroere 3eiteit unb ftrifett miteinanber itberroinbei, jenes 3beal,
roo heiner bas erftrebt, roas er für fid), fonbern bas, roas er für anbere
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St. Venedikt und unsere Zeit
Roms Politik schien zu fallen. Das gewaltige römische Reich, das

zurückblicken konnte auf politische Siege und Erfolge, schien aus den
Fugen zu gehen. Innerlich geschwächt durch Heidentum und Sittenlosig-
keit, äußerlich bedroht durch zerstörendes Barbarentum wandernder Ger-
manenhorden, sank Roms Glanz dahin, wie ein vom Schlag Getroffener.
In diese Zeit hinein ragt, wie ein Leuchtturm in finsterer Nacht, die
Gestalt des großen Ordensvaters Benediktus. Sein tief religiöses Innenleben,

gestärkt und gereift durch Jahre schwerer Kämpfe und mühevollem
Ringen, war ein Gegenstrom gegen jene Veräußerlichung, an der die
damalige Zeit krankte. Seine väterliche Milde, gepaart mit mönchischer
Strenge, schuf ein Gesetzbuch, das Tausenden von geistlichen Söhnen und
Töchtern als Weg zur Vollkommenheit diente. Sein Negierungsprogramm
war nicht Herrschen, sondern Dienen, in Gebet und Arbeit.

Auch in unsere Zeit hinein, mit ihren Umwälzungen, mit ihrem
Zusammenbrach, ragt wiederum die Gestalt des hl. Benedikt, die in seinem
Orden und dessen Wirken ein lebendiges Abbild gefunden hat. Was heute
gärt, das sind Fragen, die St. Benedikt vor Jahrhunderten schon gelöst
hat. Diesem beständigen Fluß der Dinge, dieser Sucht nach Neuem, nach
Abwechslung in übertriebenem Sinne gemeint, stellt St. Benedikts Orden
die Tradition, die Ehrfurcht vor dem Erbgut der Väter gegenüber. Wohl
hat St. Benedikt Umstellungen vorgenommen. Die Strenge des alten
Mönchtums hat er in kluger Anpassung an seine Zeit mit väterlicher
Milde gepaart. Er kennt keine herrschsüchtige Diktatur. Trotz konservativer

Festigkeit am Erbgut der Väter, läßt Tradition vereinbaren mit
der Anpassung an die Bedürfnisse der neuen Zeit. Sagt nicht St. Benedikt

auch unserer Zeit, die Ideen, Grundsätze nach Willkür und Laune
wechselt, wie der Mensch das Kleid, wieder mehr Ehrfurcht zu zeigen
vor der bewährten Tradition. Freilich wäre es sehr gefährlich. Tradition
mit unaufgeschlossener Verknöcherung am Alten zu verwechseln. Auch
unsere Zeit verlangt Anpassung, aber eine Anpassung, die verbunden ist
mit heiliger Ehrfurcht vor dem, was die Tradition geschaffen, sich bewährt
hat und im Einklang steht mit den Grundsätzen und heiligen Geboten
Gottes und der Kirche.

In einer Zeit, in der der Wandertrieb die Völker beseelte, die
Eroberungslust sie erfaßte, steht wie ein unerschütterlicher Felsblock inmitten
der Wogen des Meeres, das benediktinische Ideal der Gemeinschaft, d'^-

Familie. St. Benedikt schuf in der Zeit der Völkerwanderung jenes l 'ö-
sterliche Familienideal, wo weise Menschenkenntnis und edles Feingefühl
die persönlichen Eigenheiten der Einzelnen berücksichtigt, unter Wahrung
d> r klösterlichen Zucht. In St. Benedikts Klosterfamilie sollte sich jenes
Gesetz der Liebe verwirklichen, die Schwächen und Fehler nicht durch
Vergewaltigung und barsches Auftreten zu heilen sucht, sondern mit dem Balsam

der Liebe und Milde. In St. Benedikts Ordensfamilie sollte üch
jenes Gemeinschaftsidcal verwirklichen, das Mühen und Sorgen miteinander

trägt, schwere Zeiten und Krisen miteinander überwindet, jenes Ideal,
wo keiner das erstrebt, was er für sich, sondern das, was er für andere
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ale nüfelicfe eracfetet. 2Bie [teilt fid) öie SBelt oon feeute 311 biefem 2)ene=

bifrtirteribeal? 3e'9t fie nicl)t bas ©egenteil? 3n oieleu Greifen macfet
ficti cine ftlucfet nor ber gamilie geltenb. Durcfe allerhnnb nngefunbe 95e=

ftrebongcn roerben bie Mnber one ben gamilicn griffen. ©jiftenaforgen
trennen ben 93ater oft roochao oft monatelang oon ber framilie. Die
bange Sorge um genügenbes Slusfrommen ruft and) Oie Stutter in bie
(Vobrih. Unfrlugfeeit, Dafrtlofigfreit Stangei an Feingefühl, Ungef)or[am
cntgrce'cn Familien. „2Bo Strenges fid) unb Stühes paaren, ba gibt es

einen guten Mang." Unb biefcr Mang raufe bie ©emeinfcfeoft mieber
befeclen.

©ng oerbrtnben mit bcm 3beal ber Draöition unb ber Familie ftel)t
bie Autorität. 2lus St. 23eneöifrts 9tegel bürfen mir fcfrliefeen, bafe bort
fidjerlid) ber benebifrtifcfee ©ei ft nid)t mefer oorfeanben ift, 100 bie 33ater=

gemalt bes 2Ibtes nid)t mefer als heilig unb untaftbar gilt, benn im
©tauben erfrennt ber Siönd) im 2Ibt ©feriftus felbft. Manfrt nicbt bie
tjeutige 3eit am ©eifte ber Slutoritätslofigfreit, bie alles fdgarf unter bie
2upe nimmt, alles hritifiert, roas non oben frommt. 2öie traurig ftefrt es
in Emilien, roo bie ©eraalt bes 33aters nichts mefer gilt. Der l)t?ilige
SSenebifrt oerlangt 00m 2lbt, bafe er fid) feiner Sßiirbe als „(£b)rifti=SteII=
oeriretcr" ftets beraufet bleibe. ®as er ba 00m 2Ibt oerlangt, gilt oon
jedem, ber bie Slutorität inne feat. Sind) darf bie Autorität nicfet 31t felbfti»
fcfeen 3raedren mifebraud}t roerben. Sernen aud) rair oon St. 23enebiht
bas 3öeal ber Slutorität fcfeüfeen unb hochhalten.

3n einem Slugenblicfr, in bem eine gange Miltur git oerfinfren brcfete,
erftanö St. SBenebifrt unb frfjuf ein SBerfr, cor bem rair beute ftauncn.
Wöge feine Schöpfung in den Stürmen ber ©egenroart uns bas fein, raas
es feiner fealtlofen 3e't geraefen ift: ein Siiter ber Drabition, ber Familie
unb ber 2lutoritcit. P. 23onaoentura.

*
Srifulfo unb Siiljne

2Benn bu im (Seifte beinen fjeilanb in feinem Ceiben oor bir
ftefeft, bann fpriefe mit bem heiligen Snfelmus aus gerfnirfd)tem Sergen
gu ihm: „3d) mar bie ©eifeel beines Scfemerges, id) bie écfeulb deines
Dobes, ich ber Stadjel beiner Qual, ich ber ©runb beiner Sferbammung.
D raunberharer ÜRecfetsfprud), 0 gefeeimnisoofle Qrbnung! Der Unge=
red)te fünbigt, unb ber ©eredjte roirb beftraft; ber Schuldige begeht
bas 93erbred)en, unb ber ilnfcfeulbige büfet es; ber Serr begafeft, raas
ber £ned)t oerbcodjen; ©Ott übernimmt, raas ber DJÎenfd) oerfcfeulbet.
2Bie fo gar tief ha ft bu bid) borî) erniebr igt, bu Sofen ©ottes, raie fo
grofe mar beine Üiebe, raie überfd)raänglid) bein SDÎitleib ÜBäbrenb
id) Doli £>od)muts raar, bift bu 00II Demut; raaferenb id) grofe tat,
entäufeerft bu bid); raaferenb id) nicht gehorchen raollte, büfeteft bu mit
beinern ©efeorfam meinen Ungefeorfam. 3d) fcferaelgte, bu bienteft; id)
brannte oor ßuft, bu fefemaebteft oor Siebe; id) fcfelug aus gegen ben
Stachel, bu fängft ifen auf. Siebe ba meine Hngerecfetigteit unb beine
©ereefetigfeit! Serr, mein Äönig unb mein ©ott, biefes alles tateft bu
für miefe, unb raas tue id) für bid)?" £eo SBolpert

133

als nützlich erachtet. Wie stellt sich die Welt von heule zu diesem Bene-
.diktinerideal? Zeigt sie nicht das Gegenteil? In vielen Kreisen macht
sich eine Flucht vor der Familie geltend. Durch allerhand ungesunde
Bestrebungen werden die Kinder aus den Familien gerissen. Eiistenzsorgen
trennen den Vater oft wachen- oft monatelang von der Familie. Die
bange Sorge um genügendes Auskommen ruft auch die Mutter in die
Fabrik. UnKlugheit, Taktlosigkeit Mangel an Feingefühl, Ungehorsam
entzweien Familien. „Wo Strenges sich und Mildes paaren, da gibt es

einen guten Klang." Und dieser Klang mutz die Gemeinschaft wieder
beseelen.

Eng verbunden mit dem Ideal der Tradition und der Familie steht
die Autorität. Aus St. Benedikts Regel dürfen wir schließen, daß dort
sicherlich der benediktische Geist nicht mehr vorhanden ist, wo die Vater-
gemalt des Abtes nicht mehr als heilig und untastbar gilt, denn im
Glauben erkennt der Mönch im Abt Christus selbst. Krankt nicht die
heutige Zeit am Geiste der Autoritätslosigkeit, die alles scharf unter die
Lupe nimmt, alles kritisiert, was von oben kommt. Wie traurig steht es
in Familien, wo die Gewalt des Vaters nichts mehr gilt. Der heilige
Benedikt verlangt vom Abt. daß er sich seiner Würde als „Christi-Stell-
verireter" stets bewußt bleibe. Was er da vom Abt verlangt, gilt von
jedem, der die Autorität inne hat. Auch darf die Autorität nicht zu selbstischen

Zwecken mißbraucht werden. Lernen auch wir von St. Benedikt
das Ideal der Autorität schätzen und hochhalten.

In einem Augenblick, in dem eine ganze Kultur zu versinken drohte,
erstand St. Benedikt und schuf ein Werk, vor dem wir heute staunen.
Möge seine Schöpfung in den Stürmen der Gegenwart uns das sein, was
es seiner haltlosen Zeit gewesen ist! ein Hüter der Tradition, der Familie
und der Autorität. Bonaventura.

-5

Schuld und Sühne
Wenn du im Geiste deinen Heiland in seinem Leiden vor dir

stehst, dann sprich mit dem heiligen Anselmus aus zerknirschtem Herzen
zu ihm: „Ich war die Geißel deines Schmerzes, ich die Schuld deines
Todes, ich der Stachel deiner Qual, ich der Grund deiner Verdammung.
O wunderbarer Rechtsspruch, o geheimnisvolle Ordnung! Der Ungerechte

sündigt, und der Gerechte wird bestraft; der Schuldige begeht
das Verbrechen, und der Unschuldige büßt es; der Herr bezahlt, was
der Knecht verbrochen; Gott übernimmt, was der Mensch verschuldet.
Wie so gar tief hast du dich doch erniedrigt, du Sohn Gottes, wie so

groß war deine Liebe, wie überschwänglich dein Mitleid! Während
ich voll Hochmuts war, bist du voll Demut; während ich groß tat,
entäußerst du dich; während ich nicht gehorchen wollte, büßtest du mit
deinem Gehorsam meinen Ungehorsam. Ich schwelgte, du dientest; ich
brannte vor Lust, du schmachtest vor Liebe; ich schlug aus gegen den
Stachel, du fängst ihn auf. Siehe da meine Ungerechtigkeit und deine
Gerechtigkeit! Herr, mein König und mein Gott, dieses alles tatest du
für mich, und was tue ich für dich?" Leo Wolpert
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Zweck des Leidens Christi und der Christen

„Am dritten Tage wird er auferstehen." Damit schloss der
göttliche Heiland jede seiner Leidensankündigungen an die Apostel.
Damit wollte er gewiss auch Zweck und Ziel eines jeden Leides
angeben. Dasselbe drückt er schliesslich auch aus mit jenen Worten,
die er an die Jünger von Emmaus richtete: „O ihr unverständigen
und kleingläubigen Herzen! Musste denn nicht Christus solches
leiden, um so in seine Herrlichkeit einzugehen?" (Lukas 24,6)

Was war denn der Zweck und das Ziel des Leidens Jesu Christi
selbst? Schon vor seiner Geburt war es Joseph angekündigt worden:
„Du sollst ihm den Namen Jesus geben, denn er wird sein Volk
erlösen von seinen Sünden" (Mt. 1,21). Der göttliche Heiland seiher
sagt von sieh: „Der Menschensohn ist gekommen nicht um sich
bedienen zu lassen, sondern um zu dienen, ja sein Leben hinzugeben

als Lösepreis für viele " (Mt. 20,28). Und als er beim letzten
Abendmahl Wasser in sein heiligstes Blut verwandelte, sprach er:
„Das ist mein Blut des Neuen Bundes, das für viele vergossen
wird zur Vergebung der Sünden" (Mt. 26, 28). Und einer der Apostel,
der die Leidensänkündigung des Herrn selbst gehört, schreibt in
seinem ersten Briefe (3,5) : „Ihr wisst doch, dass er erschienen ist,
die Sünden hinwegzunehmen." Und den Glauben aller Erstlings-
ehristen drückt der später berufene Apostel Paulus aus in den
Worten: „In ihm besitzen wir die Erlösung durch sein Blut, die
Vergebung der Sünden dank dem Reichtum seiner Gnade" (Eph. 1,7).
„Er hat uns alle Fehltritte vergeben, hat die Schuldschrift, die uns
mit ihrer Anklage belastet, ausgelöscht und vernichtet, indem er
sie ans Kreuz heftete" (Col. 2,14). Und an seinen Schüler Timotheus

schreibt er: „Es gibt ja nur einen Gott und einen Mittler
zwischen Gott und den Mensehen, den Menschen Christus Jesus,
der sich zum Lösegeld für alle dahingegeben hat" (1. Tim. 2,5).
Die doppelte Frucht des Leidens Christi, nämlich seine Verklärung
und unser Heil, damit auch den doppelten Zweck des Leidens
Christi, drückt Paulus im Hebräerbrief mit den Worten aus: „Er
wurde, als er zur Vollendung gelangt war, für alle die ihm
gehorchen, Urheber des ewigen Heiles" (5,9).

Nicht irdisches Glück und irdische Wohlfahrt den Menschen
zu vermitteln, war zunächst Zweck des Heilandsleiden, sondern
die überirdische Wohlfahrt, das ewige Heil. Erst mittelbar
bezweckte das Leiden Jesu auch das irdische Wohlergehen der
Menschen, indem sie, frei von der Sünde und treu den göttlichen
Geboten, kraft der aus dem Opfertod Christi uns gewordenen
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,,^m dritten Vage wird er aukersteben." Damit sebloss der
göttliebe Deiland jede seiner Deidenssnkündigungen an die Apostel.
Damit wollte er gewiss aueb ^weck und ^iel eines jeden Deides
angeben. Dasselbe drüekt er sebliesslieb aueli aus mit jenen dorten,
die er an die jünger von Dmmaus riebtete: „D ibr unverständigen
und kleingläubigen Herren! Musste denn niebt Dbristus solebes
leiden, um so in seine Derrliebkeit einzugeben?" (Dukas 24,6)

^Vas war denn der Aweek und das ^iel des Deidens Jesu Dbristi
selbst? Lebon vor seiner Deburt war es Josepb angekündigt worden:
„Du sollst ibm den lXamen Jesus geben, denn er wird sein Volk
erlösen von seinen Zünden" (Mt. 1,21). Der göttlicbe Heiland selber
sagt von sieb: „Der Mensebensobn ist gekommen niebt um sieb
bedienen xu lassen, sondern um xu dienen, ja sein Deben binxu-
geben als Dösepreis kür viele " (Mt. 26,28). Dnd als er beim letzten
^Iiendmalil Nasser in sein beiligstes ölut verwandelte, spraeb er:
„Das ist mein Llut des lXeuen Rundes, das kür viele vergossen
wird xur Vergebung der Zünden" (Mt. 26, 28). Dnd einer der Apostel,
der die Deidensänkllndigung des VIerrn selbst gebort, sebreibt in
seinem ersten Rrieke (3,5) : „Ibr wisst doeb, dass er ersebienen ist,
die Zünden binwegxunebmen." Dnd den Dlauben aller Drstlings-
cbrislen drüekt der später berukene Apostel Daulus aus in den
dorten: „In ibm besitzen wir die Erlösung dureb sein ölut, die
Vergebung der Zünden dank dem keiebtum seiner Dnade" (Dpb. 1,7).
„Dr bat uns alle Debitritte vergeben, bat die Zebuldsebrilt, die uns
mit ibrer Anklage belastet, ausgelösebt und verniebtet, indem er
sie ans Dreux bettete" (Dol. 2,14). Dnd an seinen Zebüler "Vimo-
tbeus sebreibt er: „Ds gil»t ja nur einen Dutt und einen Mittler
xwiseben Dott und den Menseben, den Menseben Dbristus Jesus,
der sieb xum Dösegeld kür alle dabingegeben bat" (1. "Vim. 2,5).
Die doppelte Druebt des Deidens Dbrisli, nämlicb seine Verklärung
und unser Heil, damit aucb den doppelten ?!week des Deidens
Lbristi, drüekt Daulus im Debräerbriek mit <Ien dorten aus: „Dr
wurde, als er xur Volleiulung gelangt war, kür alle die ibm
geboreben, Drbeber des ewigen Heiles" (5,9).

IXiebt irdisebes Dlüek und irdisebe Vi^oldkalirt den Menseben
xu vermitteln, war xunäebst x^week des Deilandsleiden, sondern
die überirdisebe ^iVoblläbrt, das ewige Heil Drst mittelbar be-
xweekte das Deiden Jesu aueb das irdisebe >Voblergeben der
Menseben, indem sie, krei von der Zünde und treu den göttlieben
Deboten, krakt der aus dem Dpkertod Dbristi uns gewordenen
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Sakramente imstande wären, sich das Leben erträglich zu gestalten
und in Friede und Eintracht miteinander zü leben, wenn sie Gott
gehorchten, wenn sie zuerst für ihre Seele bedacht wären. „Suchet
zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit; alles andere wird
euch hinzugegeben werden" (Mt. 6,33). Dann würde wohl auch
das Wort bei Isaias in Erfüllung gehen: „Zu Pflugscharen schmieden
sie um ihre Schwerter, ihre Lanzen zu Winzermessern. Nicht mehr
hebt Volk wider Volk das Schwert. Man lernt nicht fürder den
Krieg" (Is. 2,4).

Was ist nun aber Sinn und Zweck des Leides der Christen,
auch derer, die Gott gehorchen? Darüber dürfte uns vielleicht ein
Wort des heiligen Paulus Aufschluss geben, das allerdings auf
den ersten Blick gegenüber dem unendlichen Wert des Leidens
des Gottmenschen unverständlich erscheint. Er schreibt im Brief
an die Kolosser (1,24): „Ich ergänze an meinem Leibe für seinen
Leib, das ist die Kirche, was an dem Leiden Christi noch mangelt."
Wir dürfen nämlich Christus nicht trennen von seinem mystischen
Leibe, der kein andrer ist als die Kirche und deren Gläubige.
Christus wäre nicht „ganz", so drückt sich der heilige Augustin
aus in seiner Erklärung zu Ps. 136,5, wenn wir ihn nicht in seiner
Verbindung mit der Kirche betrachten. Er ist das Haupt der Kirche,
die seinen mystischen Leib bildet. Wenn also Christus seinen Teil
zur Sühne geleistet hat, so obliegt es dem Leibe, auch den seinigen
dazu beizutragen. „Im Haupte war das Leiden vollendet, es blieben
aber noch die Leiden des Leibes zu tragen."

„Wie nun Gott", so schreibt Abt Marmion in seinem Buche
„Christus unser Ideal", „um der Gerechtigkeit genugzutun und
um uns ein Übermass von Liebe zu erzeigen, beschlossen hatte,
dass Christus eine Unsumme von Leiden und Genugtuungen
erdulden sollte, so hat er auch für die Kirche einen Anteil von
Leiden bestimmt, die sich auf ihre einzelnen Glieder verteilen,
damit jedes von ihnen an dem Sühneleiden Christi Anteil hätte,
ob es sich nun um die Sühne für eigene Fehler oder um eine
nach dem Beispiel des göttlichen Meisters zur Sühne für die
Fehler anderer übernommene Genugtuung handelt." Wir verstehen

nun, warum eine so übergrosse Zahl heiliger Seelen ein unstillbares

Verlangen nach Abtötung, eine feurige und mutige Liebe
zum Opferbringen hatte und hat, um an sich zu vollenden, was
dem Leiden ihres göttlichen Meisters fehlt.

Wir werden aber auch verstehen, warum die Kirche als „Gesetzgeberin

des Sühnewerkes" auftritt und zu bestimmten Zeiten wie
Advent- und Fastenzeit und an bestimmten Tagen wie den Frei-
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Labramente imstande wären, sieb das beben erträglieb 2u gestalten
nnd in briede und bintraebt miteinander 2n leben, wenn sie (4ott
geborebten, wenn sie Zuerst kür ibre 3eele bedaebt wären. „Zuebet
Zuerst das Reieb (Lottes und seine Dereebtigbeit; »lies andere wird
eucb bin2ugegeben werden" (Nt. 6,33). Dann würde wobl aueb
das V^ortbei Isaias in brküllung geben: „Xu Bilugsebaren sebmieden
sie um ibre Zcbwerter, ibre banden 2u ^Vin^ermessern. ^Xiebt mebr
bebt Volb wider Volb das Lebwert. Nan lernt niebt kürder den
Xrieg" (Is. 2,4).

V^as ist nun aber Linn und Xweeb des beides der Lbristeo,
aueb derer, die Dott geboreben? Darüber dürkte uns vielleiebt ein
îort des beiligen baulus Vnksebluss geben, das allerdings auk
den ersten Blieb gegenüber dem unendlieben ^ert des beidens
des dottmenseben uuverständlieb ersebeint. br sebreibt im Lriek
an die Ivolosser (1,24): „leb ergänze an meinem beibe kür seinen
beib, das ist die Ivirebe, was an dem beiden dbristi noeb maogelt."
^ir dllrken nämlieb Lbristus niebt trennen von seinem m^stiseben
beibe, der bein andrer ist als die Lurebe und deren (Gläubige.
Lbristus wäre niebt „gan2", so drüebt sieb der beilige Augustin
aus in seiner brblärnng 2u Bs. 136,5, wenn wir ibn niebt in seiner
Verbindung mit der Ivirebe betraebten. br ist das blauptder Xirebe,
die seinen m^stiseben beib bildet, ^enn also dbristus seinen 4^eil

2ur 8übne geleistet bat, so obliegt es dem beibe, aueb den seinigen
da2u beizutragen. „Im kkanpte war das beiden vollendet, es blieben
aber noeb die beiden des beides 2U tragen."

,,^ie nun dott", so sebreibt Vbt Narmion in seinem öuebe
„Lbristus unser Ideal", „nm der dereebtigbeit genug^utun und
um uns ein dbermass von biebe 2u erzeigen, beseblossen batte,
dass dbristus eine bnsumme von beiden und (Genugtuungen
erdulden sollte, so bat er aueb kür die Xirebe einen Vnteil von
beiden bestimmt, die sieb auk ibre einzelnen (Glieder verteilen,
damit jedes von ibnen an dem Lübneleiäen dbristi Anteil bätte,
ob es sieb nun um die Lübne kür eigene bebler oder um eine
nseb dem Beispiel des göttlieben Neisters 2ur 8übne kür die
bebler anderer übernommene (Genugtuung bandelt." V^ir versteben

nun, warum eine so übergrosse Xsbl beiliger seelen ein unstillbares

Verlangen naeb ^btötung, eine keurige und mutige biebe
2um dpkerbringen batte und bat, um an sieb 2u vollenden, was
dem beiden ibres göttlieben Neisters keblt.

Vi ir werden aber aueb versteben, warum die Xirebe als „deset2-
geberin des 8übnewerbes" auktritt und 2u bestimmten Xeiten wie
Vdvent- und bastenxeit und an bestimmten 4?agen wie den brei-
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tagen, den Quatember- und Vigiltagen dieses Sühnewerk gesetzlich
regelt. Wir verstehen nun, warum die Päpste wie Pius XI. und
Pius XII. auch in unserer Zeit der Buss- und Opferscheu immer
wieder zur Busse und Sühne mahnen. Wir werden auch verstehen,
warum Gott selbst immer wieder Zeiten der Busse und Sühne für
einzelne wie für ganze Volksgemeinschaften verhängt. Möchten
wir doch alle die Zeichen der Zeit verstehen

Wir brauchen aber dieses Leiden nicht ohne Anwartschaft auf
Lohn zu tragen. Wie der Heiland bei jeder seiner drei
Leidensankündigungen immer wieder auf seine Auferstehung hinweist,
so wird auch unser geduldig und im Geiste der Sühne aus Liebe
zu Gott getragenes Leid seine Krönung finden. Wenn wir im Geiste
Jesu Christi an seinem Leid teilgenommen und unser Kreuz auf
unsere Schulter geladen Italien, dann werden wir auch seiner
Herrlichkeit teilhaftig werden" (Rom. 8,17) schreibt der heilige Paulus.
Und was sagt uns Jesus seihst für den Fall, dass wir hei ihm und
mit ihm ausgehalten haben in Kreuz und Leid? Am Abend vor
seinem Leiden spricht er in seiner tiefergreifenden Abschiedsrede :

„Ihr habt in meinen Prüfungen mit mir ausgeharrt. Und so
vermache ich euch das Reich, wie es mir mein Vater vermacht hat"
(Lc. 22,28). Soll das nicht auch denen gelten, die in glaubensstarker
Liebe als Nachfolger Christi ihr tägliches Kreuz mit all dessen
innern und äussern Beschwerden tragen?

Lassen wir uns darum immer mehr und mehr von der
Überzeugung durchdrungen werden: Sobald wir irgend ein Leid als
einen Anteil am Kreuze Christi erfasst haben, hat es seine schwerste
Qual, die Sinn- und Zwecklosigkeit, verloren. Deshalb wollen wir
es nicht mit jenem unverständigen Petrus halten, der da gerufen
hat: „Fern sei dir das Kreuz!" Vielmehr wollen wir auf jenen
gereiften Petrus hören, der da schreibt: „Geliebte, lasst es euch
nicht befremden, wenn Feuersgluten euch umdrohen — euch zur
Bewährung. Damit trifft euch nichts Befremdendes. Freuet euch
vielmehr! Dadurch nehmt ihr ja an Christi Leiden teil und könnt
bei der Offenbarung seiner Herrlichkeit euch freuen und
frohlocken" (1. Petr. 4,12 f.). Im.

*
Gjcrjitien ill 9OTaria[tein

gîir 3 un g f r a u c n com 2—5. 2IpriI im Äurbaus Äreuj Seginn abenbs 8 Hfyr
unb Sdjluß abenbs 5 Ufyr. 2lnmelbungen [inb 311 ridjien an Sr. Dberin bafelbft
3riir 3ungmänner unb 21 r b e i t er »cm 2.-5. 2tpril. Seginn abenbs 8 Uf)t

unb Schlug abenbs 4 ilbr. 3tnmelbungen an P. Superior in iDtariaftein.
aWal)l3eitfarten mitbringen
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tagen, den ()uatember- und Vigiltagen dieses 3übneverk geset^ìicb
regelt. Mir verstehen nun, warum die Räpste vie Rius XI. und
Rius XII. sueb in unserer ^eit der Russ- und Opkersebeu iinmer
wieder ^ur Russe und 3übne mabnen. Mir werden aneb verstellen,
warum (7ott selbst immer wieder leiten der Russe und sübne kür
einzelne vie kür gsn^e Volksgemeinsebskten verbängt. Nöcbten
vir doeb alle die ^eieben der ?eit verstellen!

Mir braueben »tier dieses Reiden nielit nline Xnvartscbakt auk
Robn ^u trafen. Mie der Heiland bei jeder seiner drei Reidens-
Ankündigungen ilnmer wieder auk seine Xukerstebung llinveist,
so vird aueli unser geduldig und im (leiste der 3übne aus Riebe
2u (7ott getragenes Reid seine Xrönung linden. Menn vir im (leiste
lesu Rbristi an seinem Reid teilgenommen und unser Xreuü auk
unsere scbulter geladen lt»1ieo, dann werden vir auell seiner Herr-
liebkeit teilbaktig werden" sRöm. 3,17) scbreibt der beilige Raulus.
Rnd vas sagt uns lesus sell»st kür den Rail, dass vir bei ilim und
mit illm ausgelialten baben in Xreu?! und Reid? Xm Xbend vor
seinem Reiden spriebt er in seiner tiekergreikenden Xbsebiedsrede:
„Ibr babt in meinen Rrükungen mit niir ausgellarrt. Und so ver-
maelle ieli eueli das Reiell, vie es mir mein Vater vermsellt list"
<Rc. 22,23). soll das nielit aueli denen gelten, die in glaubensstarker
Riebe als Xacbkolger Rbristi ibr tägliebes Xreux mit all dessen
innern und äussern öeseliverden tragen?

Rassen vir uns darum immer mebr und mebr von der t^ber-

Zeugung durebdrungen werden: sobald vir irgend ein Reid als
einen Xnteil am Xreuse Rbristi erkasst baben, bat es seine sebverste
l)ual, die Zinn- und ^vecklosigkeit, verloren. Reslrslb vollen vir
es nielit mit jenem unverständigen Retrus ballen, der da geruken
bat: „Rern sei dir das Xreu?:!" Vielmebr vollen vir auk jenen
gereikten Retrus boren, der da sebreibt: „(beliebte, lasst es eueb
niebt bekremden, wenn Reuersgluten eueb umdrolien — eueb 2ur
Reväbruog. Raniil trilkt eueb niebts Rekremdendes. Rreuet eueb
vielmebr! Radureb nebmt ibr ja an Rbristi Reiden teil und könnt
bei der Okkenbarung seiner llerrliebkeit eueb Irenen und krob-
loeken" )1. Retr. 4,12 k.). Im.

-X-

Exerzitien itt Mariastein
Für Jungfrauen vom —5, April im Kurhaus Kreuz Beginn abends 8 Uhr
und Schlug abends ä Uhr. Anmeldungen sind zu richten an Sr. Oberin daselbst

Für Jungmänner und Arbeiter vom 2.—',. April. Beginn abends 8 Uhr
und Schlug abends 4 Uhr. Anmeldungen an l>. Superior in Mariastein.
Mahlzeitkarten mitbringen!
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Seib freigebig tinb milbtöiig.
„2öer irgenb mit ©iitern non ©ott bem £>errn reidjlid) bebacf)t mürbe,

feien es Iciblidje unb äujjere, feien es geiftige ©üter, ber t)at ben lieber»
fluf) su bem 3roecb erhalten, öaf) er ii)n 311 feinem eigenen Seften, Oberauel)

3um 23eften ber Witmenfdjen, roie ein SInsfpenber ber ©aben ber
93orfet)ung benüfte.

îer Staat mufe beim JRedjtefdjut) 3ugunften ber priemten eine befon=
bere Sürforge für bie niebrige, unoermöglidje Waffe fid) angeheilten
Iaffen." 2eo Xlll.
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Seid freigebig und mildtätig.
„Wer irgend mit Gütern von Gott dem Herrn reichlich bedacht wurde,

seien es leibliche und äußere, seien es geistige Güter, der hat den Ueberfluß

zu dem Zweck erhalten, daß er ihn zu seinem eigenen Besten, aber
auch zum Besten der Mitmenschen, wie ein Ausspender der Gaben der
Vorsehung benütze.

Ter Staat muß beim Rechtsschutz zugunsten der Privaten eine besondere

Fürsorge für die niedrige, unvermögliche Masse sich angedeihen
lassen," Leo XIU,
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Gmitibuttg bes „St. ©aliuss Stiftes" in SBregenj

(Oiirrnherg=Sortfetjung.)

3eßt Quit es D°r allem, bas uns non bpr göttlichen Sorfeßung be=

ftimmte §eim 31; finben. Nuf unfere Snfrage hin. be3eicßnete man uns
ein siemlid) großes, gut erhaltenes §aus, in her Näße ber Kirche. Nls
mir an ber Pforte besfelben läuteten, öffnete uns ein alteßrroürbiger Ne»

bemptoriftenbruber, Sr. Nikolaus, unb empfing uns mit einer überaus
grofyen Sreunblicßheit. Noch heute benhe ich m>t maßrer Ehrfurcht an
biefen befeßeibenen, überaus bienftfertigen 23ruber surüch, ber, troßbem
ihm bas ganje große §aus gitr Verfügung ftnnb, feine Wohnung unb fein
armes Nachtlager 3ugleicß in einem engen ßch3immet<ßen aufgefeßfageu
hatte. Ntit roelcß hinblicßer greube unb tiefer Nnbacßt mlinliftrie rte
cram folgenben Ntorgen bei ben ht- Steffen, bie Sflter 3ofeph unb ißater
Eßrgfoftomus in ber ißfarrhirche 3elebrierten, ba fictji rooßl in beiben
©ebäubeni bes neuen Reimes §aushapellen, aber beine Nltäre oorfanben,
ro'ie mir nodi fpäter roahrnebmen hönnen.

Wie mir früher feßon angebeutet, innren beibe ©ebäube, bie roir nun
einer grünblichen Seficßtigung untersogen, burch bie Sebemptoriftcn non
©ats in Sägern erbaut unb beroobnt roorben, 3ur 3eit bes ßulturhampfes
in Oeutfcßlanb; als ihnen jeboch bie Umftänbe bie Niichheßr naeß Sapern
roieber geftatteten, oerließen fie Oiirrnberg roieber, bie beiben Sjäufer
ber forgfältigen Obhut bes Sruber Nikolaus unb eines noch jüngeren
Srubers aus bem nahen Gcßellenberg, überlaffenb.

Sriifenb burebfeßritteu roir bie Hausflur, fiinhs befanb fid) ein hlei=
nes Empfangs3immer, an bas fich ein ©efinbesimmer unb eine Sorrats»
hammer anglieberten. Necßts befanb fid) ein längerer Saal, an ben fid)
bie &ücße anfdjloß. hinter einer im Saale aufgepflangten Sretterroanb
mar ein Schalter eingebaut, ber uns beroies, baß bem Saal kein anberer
geigneterer Namen gegeben merben konnte, als ber Name „Nefektorium"
(Eßsimtner), roelcße Se3eidjnung er befto mehr oerbiente, als, ber Sus»
fage bes Srubers gemäßt, bas ©ebäube ein ©aftßaus mar unb biefer Saal
als ©aftftube biente, becor bie Sattes Sebemptoriften Eigentümer bes»

felben mürben. Eine breite, prahtifeße Stiege führte aus bem foeben be=

feßriebenen Erbgefcßoß 311m erften Stoduoerk, bas ro'ie unten unb oben
ein breiter ©ang bureßquerte, an beffen flanken fid) meift kleinere 3>m=

mer anglieberten. 9fn bie beiben red)ts gelegenen 3'itunrer bes sroeiteu
Stodrroerkes reißte fid) eine Çmuskapelle, bie, roie bie übrigen Näume,
leer ftanb. Oie 3immet an ber linken glanhe beftimmte ber mit re'id)»
ließen §ausßaltungs= unb Einrid)tungshenntuiffeu ausgerüftete Euftos,
Sater 3ofepß, 31t Gahriftei, 9lrbeits3immer unb Gcßlafsimmer für ben
ßoeßroft. 2lbt.

Oer an bas §aus angrensenbe, 3iemlid) große ©arten, oerlangte
natürlich aueß unfere Sufmerhfamheit. Oerfelbe mar feiner etroas fteilen
Sage roegen, etagenmäßig aufgebaut, mit einem mächtigen Weißbornsaun
umfcßloffen, barg ein geräumiges ©artenßäuscbcu unb enbete mit einem
kleinen, ibpllifdjen Sar^- Stolse, feßrou^grüne Oanneit umgaben unb
krönten einen fteilen Selfenßiigel in ber Ntitte bes Sar^es; 31t Süßen
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Gründung des „St. Gallus-Stiftes" in Vregenz
(Dürrnberg-Fortsetzung.)

Jetzt galt es vor allem, das uns von der göttlichen Vorsehung
bestimmte Heim zu finden. Auf unsere Anfrage hin. bezeichnete man uns
ein ziemlich großes, gut erhaltenes Haus, in der Nähe der Kirche. Als
wir an der Pforte desselben läuteten, öffnete uns ein altehrwürdiger Re-
demptoriftenbruder, Br. Nikolaus, und empfing uns mit einer überaus
großen Freundlichkeit. Noch heute denke ich mit wahrer Ehrfurcht an
diesen bescheidenen, ii be raus dienstfertigen Bruder zurück, der, trotzdem
ihm das ganze große Haus zur Verfügung stand, seine Wohnung und sein
armes Nachtlager zugleich in einem engen Eckzimmerchen aufgeschlagen
hatte. Mit welch kindlicher Freude und tiefer Andacht ministrierte er
am folgenden Morgen bei den hl. Messen, die Pater Joseph und Pater
Chrysostomus in der Pfarrkirche zelebrierten, da sich wohl in beiden
Gebäuden des neuen Heimes Hauskapellen, aber keine Altäre vorfanden,
wie wir noch später wahrnehmen können.

Wie wir früher schon angedeutet, waren beide Gebäude, die wir nun
einer gründlichen Besichtigung unterzogen, durch die Nedemptoriften von
Gars in Bayern erbaut und bewohnt worden, zur Zeit des Kulturkampfes
in Deutschland: als ihnen jedoch die Umstände die Rückkehr nach Bayern
wieder gestatteten, verließen sie Dürrnberg wieder, die beiden Häuser
der sorgfältigen Obhut des Bruder Nikolaus und eines noch jüngeren
Bruders aus dem nahen Schellenberg, überlassend.

Prüfend durchschritten wir die Hausflur. Links befand sich ein kleines

Empfangszimmer, an das sich ein Gesindezimmer und eine Vorratskammer

angliederten. Rechts befand sich ein längerer Saal, an den sich

die Küche anschloß. Hinter einer im Saale aufgepflanzten Bretterwand
war ein Schalter eingebaut, der uns bewies, daß dem Saal kein anderer
geigneterer Namen gegeben werden konnte, als der Name „Refektorium"
(Eßzimmer), welche Bezeichnung er desto mehr verdiente, als, der Aussage

des Bruders gemäßt, das Gebäude ein Gasthaus war und dieser Saal
als Gaststube diente, bevor die Patres Redemptoristen Eigentümer
desselben wurden. Eine breite, praktische Stiege führte aus dem soeben
beschriebenen Erdgeschoß zum ersten Stockwerk, das wie unten und oben
ein breiter Gang durchquerte, an dessen Flanken sich meist kleinere Zimmer

angliederten. An die beiden rechts gelegenen Zimmer des zweiten
Stockwerkes reihte sich eine Hauskapelle, die, wie die übrigen Räume,
leer stand. Die Zimmer an der linken Flanke bestimmte der mit
reichlichen Haushaltungs- und Einrichtungskenntnissen ausgerüstete Custos,
Pater Joseph, zu Sakristei. Arbeitszimmer und Schlafzimmer für den
hochwst. Abt.

Der an das Haus angrenzende, ziemlich große Garten, verlangte
natürlich auch unsere Aufmerksamkeit. Derselbe war seiner etwas steilen
Lage wegen, etagenmäßig aufgebaut, mit einem mächtigen Weißdornzaun
umschlossen, barg ein geräumiges Garteuhäuschen und endete mit einem
kleinen, idyllischen Park. Stolze, schwarzgrüne Tannen umgaben und
krönten einen steilen Felsenhügel in der Mitte des Parkes: zu Füßen
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Die Schmerzensmutter,
Hoch ragt das Kreuz zu Gott empor,
Den Himmel deckt ein Trauerflor:
Die Mutter steht in grauser Nacht
Und hält dem Sohn die Totenwacht.
Drücke deines Sohnes Wunden,
So wie du sie heiss empfunden,
Tief in unsre Seelen ein!
Die Leiche steht im Mutterschoss;
Ist das dein Sohn,so wund und bloss?
Der Mutter Aug' alleine spicht:
Stumm hüllt sie tief ihr Angesicht.
Drücke deines Sohnes Wunden,
So wie du sie heiss empfunden,
Tief in unsre Seelen ein!
Der allen Geist und Leben gab,
Sie tragen ihn zum stillen Grab:
Die Mutter ruht am kalten Stein,
Wer fasst der Minne Not und Pein?
Drücke deines Sohnes Wunden,
So wie du sie heiss empfunden,
Tief in unsre Seelen ein!

MMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMM

F. Gaudentius Koch, O. Cap.

tiefes Jelfeniijügels ftanb, auf einem ftilien, «infamen SRafenpfatj ein
fd)Iid)ites Jelbhreua, ein befonbers 3ur 2lnbad)t unb ftilien Sinhetjr ein-
latentes, trau lid)es tßlähchen! Schüchtern ertönt im füllen Söalbe tas
3roitfd)>ern tes 3cunhönigs; im Saute am 53cten fdjarrt tie SImfel ncd)
XBpeife. Stets tat ein tief innerlicher 3l!0 tie Ttenfchenfeele in tie 2öalt=
einfambeit h'inausge3ogen. Ten alten hetàmfd)cn ©alliern unb ©erma»
nen, roie überhaupt ten meiften heitnifdjen 53ölbeim, innren tie SBâlter
geheiligte Stätten, fie ahnten ©oft, t. h- tie ©jiftens eines allmächtigen,
unentlid) roeifen Sffiefens im Sfufbau tes SBaltes unt überhaupt ter gan=
3en 9latur unt fühlten fitf) unmillbürlid) nerpflichtet, ihn ansubeten unt
ihm 3U hni'tigen. Ta ihnen leibet tas Sidjt ter Offenbarung fehlte,
betrachteten fie Sonne, ÜRonb unt Sterne als ©ott, fogar Tiere unb Sta=
tuen. Tie chriftlidjen ©infietler fudjten tes SBalbes Stille unt ©infam»
heit auf unt bauten ihre 3ßI^ am murmelten Sad) nebft einer nieblichen
Capelle im Schatten -ter mächtigen Eichen. Sjier bonnten fie ungeftört
unt fern nom ©eraufche ter 3&eit, mit fid> unb ©ott allein1 fein, ©ie
befreunteten fid) mit betn geheimnisoollen Treiben tes ungeftörten i)?a=

turlebens. Tie Tiere tes 5Battes fdjmiegten fid), tas £>öhere im iDîenfchen
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vis Lczlamsvssnsmubbsr'.
Hook, r>s.Zb âs.s XvsU2 kc>bb empov^
vsrr Himmsl àsslrt. sin Dirs.usi'i'Ior-!
vis lÄubbsv sbslat, in Zr-s.nssi7 ^s.Llab
vnâ las.1b âsm Lolair àis Dobsrrvs.Llab.
vriislrs âsinss Lolairss V/nnâsn^
3c> vis àn sis lasiss emx>i5nncisn^
Pisi° in NNSZ7S Lsslsn sin!
VÌS vsiSilS sbslab ilQ Nub b s vs class s l
1st, às.s âsin Lolaia^so vunà nnâ lalsss?
vsr- Nubbsi7 ^.uZ ' allsins spiclab!
Lbumm laiillb sis bisi' ilair ^ngssiclab.
vi-iiczlrs àsinss Lslaiass Vnnàsn^
La vis âu sis lasiss smxbunàsia,
Disi' in NNSZ7S Lsslsn sin!
vsn s-IIsn (?sisb nnà vs'osn gs.ì>^
Lis -dnÄZsn ilan 2nm siillsn (?ns.d!
vis Nubbsr' vulab s.m ks-lisn Lbsin^
Usn Passb âsr- Ninns blob nnà ?sin?
vniicîlcs cisinss Lolanss Unnàsn^
3c> vis àn sis lasiss smxi'nnàsn^
Disi' in nnsrs Lsslsn sin!

NNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNN
k. Oâu<isriìi^z Xock, O. dâp.

dieses Felsenhügels stand, aus einem stillen, einsamen Rasenplatz ein
schlichtes Feldkreuz. ein besonders zur Andacht und stillen Einkehr
einladendes, trauliches Plätzchen! Schlichtern ertönt im stillen Walde das
Zwitschern des Zaunkönigs; im Laube am Boden scharrt die Amsel nach
Speise. Stets hat ein tief innerlicher Zug die Menschenseele in die
Waldeinsamkeit hinausgezogen. Den alten heidnischen Galliern und Germanen,

wie überhaupt den meisten heidnischen Völkern, waren die Wälder
geheiligte Stätten, sie ahnten Gott, d. h. die Existenz eines allmächtigen,
unendlich weisen Wesens im Ausbau des Waldes und überhaupt der ganzen

Natur und fühlten sich unwillkürlich verpflichtet, ihn anzubeten lind
ihm zu huldigen. Da ihnen leider das Licht der Offenbarung fehlte,
betrachteten sie Sonne, Mond und Sterne als Gott, sogar Tiere und
Statuen. Die christlichen Einsiedler suchten des Waldes Stille und Einsamkeit

auf und bauten ihre Zelle am murmelden Bach nebst einer niedlichen
Kapelle im Schatten der mächtigen Eichen. Hier konnten sie ungestört
und fern vom. Geräusche der Weit, mit sich und Gott allein-sein. Sie
befreundeten sich mit dem geheimnisvollen Treiben des ungestörten
Naturlebens. Die Tiere des Waldes schmiegten sich, das Höhere im Menschen
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erhennenb, an fie an. iütand) reicher Segensquell ift in ber Tiefe ber
SBälbcr entfprungen unb gum befrucfttenben Strom für gange 93ölher
geroorben. Ter tyl. ©alius, ber 1)1. ÜReinrab roaren SBalbberoohner, unb
ba St. 23enebiht fiel) in gleicher Slbfidjt in bie Sdjtudjten Subiacos gurüch*
30g, fie burd) feine ©egenroart tjeiligte unb 311m großen Saatfelb ber
9Jtönd)e bes Slbenblanbes umgeftaltete, oerfiel unfer erfinberifcfyer gührer
plater Sofept) balb auf bie prahtifcfte Jöee, eine Statue, bie 3roar punhto
ßunft gu roünfdjcn übrig lieft, in einer §öt)Ie bes Sßarhes aufguftelleu,
um) bamit ben in ber ©rotte oon Subiaco betenben unb büftenben 1)1. Cr=
bensoater barguftellcn.

Tie obere ©tage bes ©artens oerlaffenb, gelangten mir gum gmeitcu
föloftergebäube bas aus groei Käufern beiftanb, bie in paralleler 9licfylung
ftanben unb an ber einen ©iebelfront burd) ein eingebautes 3'mm er nebft
ffiang miteinanber oerbunben roaren. Tie Cage biefes ©ebäubes roar oiel
günftiger, als bie bes erften ©ebäubes, bas roeiter unten lag unb unter
geucf)tigheit litt, ©s ftanb frei unb roar oon ro ei lifter fiefttbar. ©in geräu=
miger ©arten, in bem 3ur SBintersgeit aucl) £afen unb 9tefte ben 9tofen=
hotjl einer näheren 23eficfttigung untergogen, umgab bas gange ©ebäube.
2ln biefeni reiftte fiel) eine aus frolg oerfertigte, gebechte SBanbelfjalle, bie
ben Stubenten ber 9tebemptoriften als Unterfdjlupf bei fcftled)ter 2Bitte=

rung unb gugleid) als Äegelbaftn gebient hatte. 2tn biefe fcftloft fid) ein
£>ügel, beffeu 2lbfd)Iuft ein hleines 23u<ftenroälbchen bilbete.

3ur rechten Seite ber Pforte befanb fid) ein hleines Sprecftgimmer,
iftm gegenüber ein gröfteres, bas ifiater 3°fePft gur Slufnaftme ber 33iblio=
tljeh geeignet fanb. 2ln biefes glieberte fid) eine hieine ^iiefte an. Tas
erfte Stochroerh roar in gröftere unb hleinere 3'mmer eingeteilt, bie fpä=
ter teils als IFlufihgimmcr, 91'ehrentionsgimmer unb 3ellcn für patres
oerroenbet rourben. Tas groeite Stodaoerh roar äftnlid) eingeteilt unb
rourbe als geeignet erad)tet nebft Stubicngimmer für bie gvatres unb
anfcftlieftenbem Scftlaffaal bcrfelben, bem 9tooigenmeifter unb jiingern
patres 2Boftnräume gu bieten. 3m erobern, mit biefem parallel laufenben
©ebäube, fanben im ©rbgefeftoft bie Srüber iftre Unterhunft. Ter erfte
Stach rourbe teils als Sßriorat, teils als sf3atres=®3ohnungen in Slnfpritcft
genommen. Ter groeite Stech enthielt eine geroölbte tfxiushapelle. Tie
anfcftlieftenben 3immer bienten als Sahriftci unb boten bem ©uftos felber
Unterhunft. Somit roar bas Scftichfal bes obern unb bes untern fölofter*
gebäubes, ohne Sßiöerfpruc!) iftrerfeits, im tfHone bes nimmermübcu 2ßater
©uftos entfeftieben.

Um uns bie 3mecftbienlid)heit bes ©angen unb gugleid) bie herrliche
Cage besfelben nod) grünölidjer 3ur Kenntnis 311 bringen, öffnete ber
bienftbefliffene 23ruber ïliholaus bas genfter bes gum ißriorat präbefti=
nierteu 3immers, um uns einen noef) günftigeren 23lieh in bie prächtige,
reigenbe Canbfcftaft 3U geroäftren. ©s roar bie Sonne bereits hinter ben
iöergriefen untergegangen unb feftarf hoben fid) bie Tanten bes inarmor=
reichen Unterberges 00m rotgliihenben frorigont ab. „Sehen Sie nicht
bas 23iIb bes auf bem 23ergesriichcn feiig fd)lummernbenj föaifers ßarl
bes ©roften", fprad) ber, unfere ülufinerhfamheit noch höher fchraubenbe,
freunblicfte 23ruber, 2öirftlid) braucht es heine auftergeroohnlicfte 3f3ftan=

tafie, um 2lntlift, 23art, Ärone unb ganger bes mächtigen granhenhönigs
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erkennend, an sie an. Manch reicher Segensquell ist in der Tiefe der
Wälder entsprungen und zum befruchtenden Strom für ganze Völker
geworden. Der hl. Gallus, der hl. Metnrad waren Waldbewohner, und
da St. Benedikt sich in gleicher Absicht in die Schluchten Subiaeos zurückzog,

sie durch seine Gegenwart heiligte und zum große»! Saatfeld der
Mönche des Abendlandes umgestaltete, verfiel unser erfinderischer Führer
Pater Joseph bald auf die praktische Idee, eine Statue, die zwar punk to
Kunst zu wünschen übrig lieh, in einer Höhle des Parkes aufzustellen^
unij damit den in der Grotte von Subiaco betenden und büßenden hl.
Ordensvater darzustellen.

Die obere Etage des Gartens verlassend, gelangten wir zum zweiten
Klostergsbäude das aus zwei Häusern bestand, die in paralleler Richtung
standen und an der einen Giebelfront durch ein eingebautes Zimmer nebst
Gang miteinander verbunden waren. Die Lage dieses Gebäudes war viel
günstiger, als die des ersten Gebäudes, das weiter unten lag und unter
Feuchtigkeit litt. Es stand frei und war von weither sichtbar. Ein geräumiger

Garten, in dem zur Winterszeit auch Hasen und Rehe den Rosenkohl

einer näheren Besichtigung unterzogen, umgab das ganze Gebäude.
An diesen reihte sich eine aus Holz verfertigte, gedeckte Wandelhalle, die
den Studenten der Nedemptoristen als Unterschlupf bei schlechter Witterung

und zugleich als Kegelbahn gedient hatte. An diese schloß sich ein
Hügel, dessen Abschluß ein kleines Buchenwäldchen bildete.

Zur rechten Seite der Pforte befand sich ein kleines Sprechzimmer,
ihm gegenüber ein größeres, das Pater Joseph zur Aufnahme der Bibliothek

geeignet fand. An dieses gliederte sich eine kleine Küche an. Das
erste Stockwerk war in größere und kleinere Zimmer eingeteilt, die später

teils als Musikzimmer, Nekreationszimmer und Zellen für Patres
verwendet wurden. Das zweite Stockwerk war ähnlich eingeteilt und
wurde als geeignet erachtet nebst Studienzimmer für die Fratres und
anschließendem Schlafsaal derselben, dem Novizenmeister und jüngern
Patres Wohnräume zu bieten. Im andern, mit diesem parallel laufenden
Gebäude, sanden im Erdgeschoß die Brüder ihre Unterkunst. Der erste
Stock wurde teils als Priorat, teils als Patres-Wohnungen in Anspruch
genommen. Der zweite Stock enthielt eine gewölbte Hauskapelle. Die
anschließenden Zimmer dienten als Sakristei und boten dem Custos selber
Unterkunft. Somit war das Schicksal des obern und des untern
Klostergebäudes, ohne Widerspruch ihrerseits, im Plane des nimmermüden Pater
Custos entschieden.

Um uns die Zweckdienlichkeit des Ganzen und zugleich die herrliche
Lage desselben noch gründlicher zur Kenntnis zu bringen, öffnete der
dienstbeflissene Bruder Nikolaus das Fenster des zum Priorat prädestinierten

Zimmers, um uns einen noch günstigeren Blick in die prächtige,
reizende Landschaft zu gewähren. Es war die Sonne bereits hinter den
Bergriesen untergegangen und scharf hoben sich die Kanten des marmorreichen

Unterberges vom rotglühenden Horizont ab. „Sehen Sie nicht
das Bild des auf dem Bergesrücken selig schlummernde») Kaisers Karl
des Großen", sprach der, unsere Aufmerksamkeit noch höher schraubende,
freundliche Bruder. Wirklich braucht es keine außergewöhnliche Phantasie,

um Antlitz, Bart, Krone und Panzer des mächtigen Frankenkönigs
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tjerausgufinben. Still liegt ber ©tonard) auf bem ©ergesrüciien, roie auf
einem ©arabebett, bas SIntlift bem Rimmel gugeroenbet, bie Stugen im
©obesfdjlummer gefdjloffen, majeftätifd) im Tob, rote einft im fieben,
trotgt er allen Stürmen unb SBettern, bie ben ©erg umtoben; um iftn tjer»
um liegen b'iei Sänber, bie er einft betjerrfcfyt unb beren ©other it)n, roenn
fie es nermocfjten, fctjon 31t roiebertjolteü ©taten aus feinem Tobesfdjlum»
mer aufgernecht ftätten, auf baff er, in fdjidtfalsfdjroerer Stunbc, im
Kampfe für ii)re Ijeilicften ©üter, für ©Ott unb ©aterlanb, ibnen mcidjtig
gur Seite ftetje.

Sintis ftinübet geigenb, mad) te uns ber ©ruber auf einen gugefpitgten,
mit bunheln-Tannen bidjtberoatbeten, fteileit ©erg aufmerhfam, an beffen
Sdjultern fid) foebcri ein ©ebelflor fdjmiegte. (fr madjt feinem ©amen
roirhtid) alte ©ftre, ber ©olhsmunb nennt iftn nämtict) „3inhen". Söir
Ratten fpäter oft bas ©ergnügen, ben ©eroaltigen gu befteigen unb feine
mit Sllpenrofen befäten ©ipfel gum 3iel unferer Spagiergänge gu roätjten.
ÎDiefe ©ipfel oerlaufen fictjl altmät)lid) in ben fogenannten „frafynenhamm",
beffen ©nbe fid) in bie glanhen bes mit eroigem Sd)inee beb edit en ©erg=
riefen „©ölt" einbohrt. Sin biefen fdgliefgt fid) linlis bie bereits genannte
„SBaftmanngruppe" mit ©erdjtesgaben unb Äönigfee, redjts im f)inter=
grunb bie ©adjfteingruppe mit ben Tauem. ©in rounbetbares, tjerrlidges
©ifb, in prad)tootlem, prunboollem ©aftmen.

©etge! §in gum §>immet
SBoltt iftt unfre Stugen lenhcn,
©aft roir an ben giit'gen Sdjöpfer,
©ie ero'ge Heimat mögen benhen. (gortf. folgt.)

*
©ebetsfrmjjug uom SD?är5

SBoftl fcftroang ber SBinter nod) am 4. ©tcirg fein eifiges Scepter, aber
biie Opferfeetcn tieften fid) non i'ftrem gerootjnten ©uftgang nad) ©tiaria»
ftein nid)t abgalten, fo roenig roie bie ©orboten bes f^rüt)tings. Sdjon
©ormiittags natjm eine roadtere ©itgergruppe am eucftiatiftifdjen Opfer
teil. SBie bann um 1 Uftr bas Sltterfteitigfte gur Sin be tung ausgefeftt
roarb, feftte ber ©itgerftrom ein. Um 3 Uftr honnte ber ©rebiget, ftodjra.
©ater ©aptjael, ©fatrer oon ©tefterten, gu rneftr benn 400 tjeilsbegierigen
3ut)örern fpredjen über ben SSlert bes hircfylidjen Jaftens.

©as gange fieben 3efu muft für jeben Gftriften ©orm unb 3>eI fei"'
barum aud) fein fÇaftcn, bas er uns buret) SBort unb ©eifpiel geleftrt bat.
als Tugenbübung, rote als Stbroebrmittet gegen bie ©erfucftiungen. SBo

alle anbern ©littet im .ftampf gegen Satan unb Sünbe oerfagen, ftilft
fidjer bas fÇaften. ©in ©eifpiel ergäfttt uns bas ©oangeliium anftanb eines
norm Teufet befeffenen ©tannes, ben bie Stpoftet mit alt iftrer Segens»
geroalt nidjt fteilen honnten, root)! aber ber ffeilanb. Slts barauf bie
SIpoftet gang erftaunt ben ©teifter fragten, roatum fie bas nidjt guftanbe
gebradjt, gab er iftnen gur Stntroort: „Tiefe SIrt Teufel roiirb nur burd)
(Bebet unb gaften ausgetrieben." — ©in ©eifpiel aus bem fieben gieigto
ebenfalls bie tjerrtidje SBirhung bes gaftems. SBar ba ein junger ©tann
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herauszufinden. Still liegt der Monarch auf dem Bergesrücken, wie auf
einem Paradebstt, das Antlitz dem Himmel zugewendet, die Augen im
Todesschlummer geschlossen, majestätisch im Tod, wie einst im Leben,
trotzt er allen Stürmen und Wettern, die den Berg umtoben; um ihn herum

liegen die> Länder, die er einst beherrscht und deren Völker ihn, wenn
sie es vermochten, schon zu wiederholten Malen aus seinem Todesschlummer

ausgeweckt hätten, auf daß er, in schicksalsschwerer Stunde, im
Kampfe für ihre heiligsten Güter, für Gott und Vaterland, ihnen mächtig
zur Seite stehe.

Links hinüber zeigend, machte uns der Bruder auf einen- zugespitzten,
mit dunkeln Tannen dichtbewaldeten, steilen Berg aufmerksam, an dessen

Schultern sich soeben ein Nebelslor schmiegte. Er macht seinem Namen
wirklich alle Ehre, der Bolksmund nennt ihn nämlich „Zinken". Wir
hatten später oft das Vergnügen, den Gewaltigen zu besteigen und seine
mit Alpenrosen besäten Gipfel zum Ziel unserer Spaziergänge zu wählen.
Diese Gipfel verlausen sich allmählich in den sogenannten „Hahnenkamm",
dessen Ende sich in die Flanken des mit ewigem Schnee bedeckten
Bergriesen „Göll" einbohrt. An diesen schließt sich links die bereits genannte
„Watzmanngruppe" mit Berchtesgaden und Königsee, rechts im Hintergrund

die Tachsteingruppe mit den Tauern. Ein wunderbares, herrliches
Bild, in prachtvollem, prunkvollem Rahmen.

Berge! Hin zum Himmel
Wollt ihr unsre Augen lenken,
Daß wir an den güt'gen Schöpfer,
Die ew'ge Heimat mögen denken. (Forts, folgt.)

Gebetskreuzzug vom März
Wohl schwang der Winter noch am 4. März sein eisiges Scepter, aber

die Opferseelen- ließen sich von ihrem gewohnten Bußgang nach Mariastein

nicht abhalten, so wenig wie die Vorboten des Frühlings. Schon
Vormittags nahm eine wackere Pilgergruppe am eucharistischen Opfer
teil. Wie dann um 1 Uhr das All-erheil-igste zur Anbetung ausgesetzt
ward, setzte der Pilgerstrom ein. Um 3 Uhr konnte der Prediger, hochw.
Pater Raphael, Pfarrer von Metzerlen, zu mehr denn 40V heilsbegierigen
Zuhörern sprechen über den Wert des kirchlichen Fastens.

Das ganze Leben Jesu muß für jeden Christen Norm und Ziel sein,
darum auch sein Fasten, das er uns durch Wort und Beispiel gelehrt hat.
als Tugendübung, wie als Abwehrmittel gegen die Versuchungen. Wo
alle andern Mittel im Kampf gegen Satan und Sünde versagen, hilft
sicher das Fasten. Ein Beispiel erzählt uns das Evangelium anhand eines
vom Teufel besessenen Mannes, den die Apostel mit all ihrer Segensgewalt

nicht heilen konnten, wohl aber der Heiland. Als darauf die
Apostel ganz erstaunt den Meister fragten, warum sie das nicht zustande
gebracht, gab er ihnen zur Antwort: „Diese Art Teufel wird nur durch
Gebet und Fasten ausgetrieben." — Ein Beispiel aus dem Leben z-eigta
ebenfalls die herrliche Wirkung des Fastens. War da ein junger Mann
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fo auf Slbwege geraten, baft alle guten Ermahnungen bes 23ruöers nichts
halfen. 3" feinet 9?ot nat)m ber ernft bèforgte Srubet feine 3ufiud)t
gum Saften unö fieije ba, in kurger 3eit fjatte er fein 3iet erreicht —
Xas Saften ift alfo ein kräftiges Wittel gut Sefyerrfdjung ber Selbem
fdjaft, gum Kampfe gegen bie Slimbe unö gur Hebung ber- Xugenb.

3u öiefem 3roecke oerorbnet bie ijeilige ^irdje beute nod) ihren üin=
bern bas Saften, obwohl bie genu^fiicbtige SBelt, bie mehr benn je im
21rgen liegt, bafür hein ißerftänbnis bet. 3ll|bem| ift bas gottgefällige
Saften wie bas Ceiben Ebrifti ein kräftiges Sül)n= unb SSuferoerk für be=

gangene Siinben.
2lber, raenbet jemanb ein, er könne bas körperliche Saften nicht er=

tragen. SBenn bem fo ift, fo bietet fid) bem 23etreffenöen bei gutem 2öil»
len) genug ©elcgenbeit, ein geiftiges Soften gu üben. Ohne gefunbbeit=
lidjen Schaben gu leiben, kann er balb ba, balb bort auf ein fonft er=
laubtes Vergnügen ober eine Sieblingsfpeife oergid)ten.

SBenn bie erften Ebriften es fo ftreng genommen mit bem Saften unb
bie Äird)cn:oäter, wie bie kirchliche Siturgie, fo ooll bes Sobes ift auf ben
Segen bes Saftens, fo biirfen and) mir arme Sünber biefes apcftolifdje
S?eiU unb ©nabcivmittel nicht cernadiiläffigen, fonbern roollen es nach bem
weifen 9lat ber Kirche anmenben gur 23erföbnung mit ©ott unb gur Er=
langung feiner Sarmbergigkeit.

Xer nädjifte ©ebetskreuggung finbet ftatt am ÜJlittroocbl in ber Äar=.
modje, ben 1. 2lpril. P. P. A.

*
§at öcr SRenjdj eine Seele?

3u einem ^rieftet in fRorn tarn einftens ein fd)lid)ter ^Bauersmann
unb trug ihm einen gar fonberbaren 3œeifel oor. „Sin. hodjwiirben",
fagte er, ,,id) fann faft nicht glauben, bag id) cine Seele habe!" ©5
läfjt fieb begreifen, in roeld)es Staunen biefe fo gang unermartete
2ieuf$erung ben guten ifkiefter oerfe^te. fôîit Ülnftrengung feiner Seelen=
fräfte fann er barüber nad), mie er auf eine furge, einleud)tenbe SBeife
ben fcblicbten 9Jîann übergeugen fönne, bah er eine Seele habe. Der
©eift ©ottes gab ihm auf ein t'urges ©ebet ein folebes SPÎittel in ben
ben Sinn.

Der tßriefter frug ben 3œeifler: „3a, mein guter tôîann, marum
fönnt ihr benn nid)t glauben, bah ihr eine Seele habet?" — „2BeiI
id) fie nicht febe", gab er gur Slntwort. „sJfun gut", fuhr ber ^rieffer
fort, „fo benft eud) je^t, etwas gang beliebiges", unb nad) einigen
Slugenbliden fuhr er roeiter: „habt il)r jetft mirflid) etmas gebaebt?"
„3a, id) babe getan, trias ©id. ffwebwürben mir gefagt." — Doch ber
ißriefter erwiberte: „3d) fann bas gar nicht glauben, bag ihr etwas
gebad)t habet." — ,,©i, warum benn nicht?" — „SBeil ich eueren ©es
bauten gar nid)t fefjeu taun."

2luf biefe padenbe ilBeife warb ber 9Jîann Don feinem 3a>eifel
befreit. Denn wirflid) wäre es ja unoernünftig, gu gwetfeln, bah ber
SJÎenfd) benfen, wollen unb fid) erinnern fann. 2lber gerabe beswegen
wäre es ebenfo unoernünftig, am Corhanbenfein einer oemunftbes
gabten Seele gu gweifeln.
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so auf Abwege geraten, daß alle guten Ermahnungen des Bruders nichts
halfen. In seiner Not nahm der ernst besorgte Bruder seine Zuflucht
zum Fasten und siehe da, in kurzer Zeit hatte er sein Ziel erreicht. —
Daq Fasten ist also ein kräftiges Mittel zur Beherrschung der Leidenschlaft,

zum Kampfe gegen die Sünde und zur Uebung der- Tugend.
Zu diesem Zwecke verordnet die heilige Kirche heute noch ihren

Kindern das Fasten^ obwohl die genußsüchtige Welt, die mehr denn je im
Argen liegt, dafür kein Verständnis hat. Zudem! ist das gottgefällige
Fasten wie das Leiden Christi ein kräftiges Sühn- und Bußwerk für
begangene Sünden.

Aber, wendet jemand ein, er könne das körperliche Fasten nicht
ertragen. Wenn dem so ist, so bietet sich dem Betreffenden bei gutem Wil-
lenj genug Gelegenheit, ein geistiges Fasten zu üben. Ohne gesundheitlichen

Schaden zu leiden, kann er bald da, bald dort auf ein sonst
erlaubtes Vergnügen oder eine Lieblingsspeise verzichten.

Wenn die ersten Christen es so streng genommen mit dem Fasten und
die Kirchenväter, wie die kirchliche Liturgie, so voll des Lobes ist auf den
Segen des Fastens, so dürfen auch wir arme Sünder dieses apostolische
Heil- und Gnadcnmittel nicht vernachlässigen, sondern wollen es nach dem
weisen Rat der Kirche anwenden zur Versöhnung mit Gott und zur
Erlangung seiner Barmherzigkeit.

Der nächste Gebetskreuzzung findet statt am Mittwoch in der Kar-,
woche, den 1. April.

-5

Hat der Mensch eine Seele?

Zu einem Priester in Nom kam einstens ein schlichter Bauersmann
und trug ihm einen gar sonderbaren Zweifel vor. „Ew. Hochwürden",
sagte er, „ich kann fast nicht glauben, daß ich eine Seele habe!" Es
läßt sich begreifen, in welches Staunen diese so ganz unerwartete
Aeußerung den guten Priester versetzte. Mit Anstrengung seiner Seelenkräfte

sann er darüber nach, wie er auf eine kurze, einleuchtende Weise
den schlichten Mann überzeugen könne, daß er eine Seele habe. Der
Geist Gottes gab ihm auf ein kurzes Gebet ein solches Mittel in den
den Sinn.

Der Priester frug den Zweifler: „Ja, mein guter Mann, warum
könnt ihr denn nicht glauben, daß ihr eine Seele habet?" — „Weil
ich sie nicht sehe", gab er zur Antwort. „Nun gut", fuhr der Priester
fort, „so denkt euch jetzt, etwas ganz Beliebiges", und nach einigen
Augenblicken fuhr er weiter: „Habt ihr jetzt wirklich etwas gedacht?"
„Ja, ich habe getan, was Ew. Hochwürden mir gesagt." — Doch der
Priester erwiderte: „Ich kann das gar nicht glauben, daß ihr etwas
gedacht habet." — „Ei, warum denn nicht?" — „Weil ich eueren
Gedanken gar nicht sehen kann."

Auf diese packende Weise ward der Mann von seinem Zweifel
befreit. Denn wirklich wäre es ja unvernünftig, zu zweifeln, daß der
Mensch denken, wollen und sich erinnern kann. Aber gerade deswegen
wäre es ebenso unvernünftig, am Vorhandensein einer vernunftbegabten

Seele zu zweifeln.
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$ie Reliquien in SHctriaftein
93on P. 2B illtbalb 23 e e r I i.

3«t bet St. gofepfjshopelle.

Unter ber ïïtenfa bes £>auptaltares liegen in einem oergolbeten, ßöb
3ernen Schrein bie ©ebeine bes i)I. fpiacibus, Startqrers. non bem oben
feßon gefeßrieben rourbe.

3roifcßen ben ßergenftödren bes tfSauptaltares fteßen 2 Seliquiarien
mit ben ©ebeinen bes 1)1. îtamitius unb ber t)[. Ottilia. Eine 3ier^e öie»

biefer genannten Scßreine finb bie 23ilbniffe ber beiben £>eiligen in Oet
gemalt. Sas Seliquiarium, bas bie lleberrefte oon St. Mauritius birgt,
ijt alten Satums, muß naeß einer Semerhung auf ber Südrfeite iftater
t^ius Sïunginger getjört ßaben, bam bann root)! bei ber 2lufßebung bes
iîlofters nad) Sornad), rooßer es im 3abre 1933 roieber nad) Stariaftein
gurüeßham. Oie Seliquie, bie barin feßlte, rourbe im felben 3a'ßre nocß
oon SOtfgr. SElurquier, 9Tbt oon St. Standee, gefeßenht.

21m 28. Stai 1933 überbraeßte ber ßeße ©önner unb greitnb oon Sta=
riaftein, ber nun in ©ott rul)enbe ©eneraloibar oon Strasburg, anläßlid)
bes ©Ifäffer tpilgergugcs enie Reliquie ber Sanbespatronin bes Glfaffes,
ber ßl. Ottilia. Sie ^Reliquie rourbe mit bem fßilgergug unter feierlichem
©tocbengeläute oon allen anroefenben patres auf bem föircßplaß abgeholt
unb unter STbfingen ber 2lntipßon: „Veni sponsa Christi", „^ornrn, o

23raut Cßrifti" in bie Safiliba begleitet, too fie auf bem St. 2lgatßaaltar
gut 23erehrung ausgefegt rourbe. 9tad) einer Tßrebigt bes fßater Superiors,
in roelcßier er bem ©eneraloibar ben ßeißen Sanb ausfpraeß unb bie 9îe=

liquie begrüßte, ßielt Stfgr. Jtreß nod) eine 2lnfpracße, roorin er ber
©nabenmutter bartbte für bie1 ©naben, bie bem Clfäffer 23olh fdjon ge=

floffen finb, oon Sötariafteins gelfenßößle unb roorin er aueß bie Xreue
bes Clfäffer 23olhes oerfießerte, fanb eine ißrogeffion mit ber Steliquie
ber ßl. Ottilia ftatt. Ser eueßadftifeße Segen fcßloß bie geier.

Sie 1)1. Ottilia rourbe auf froßenburg, bem heutigen OttiRenberge,
girba 657 bünb geboren unb besßalb oon ißrem 23ater oerftoßen. Sie
gelangte aber, naeßbem fie bei ber Saufe, bie fie erft als geroaeßfene
Socßter empfing, bas 2lugenlicßt rounberbar erßalten, roieber in bes 93aters
©unft Er feßenbte ißr bas Scßloß £oßeniburg, too Ottilia ein grauem
blofter grünbete. 3" *>er Webling ber grömmigheit unb Caritas rourbe
Ottilia gur ^eiligen. Sie roirb angerufen in 2lugenleiben unb roirb ab=

gebilbet als 21ebtiffin mit Stab unb 23ucß, rooraitf groei Slugen gemalt finb.
Ueber ben portalen, bie ben 3iitritt ßinter ben 2lltar erlauben, finben

roir groei große Dîeliquiarien, basjenige auf ber reeßten Seite faßt 103

tpartibel unb in ber Stitte ein Agnus Dei mit bem Silbe ber ßl. Scßola=
ftica. Seilrceife finben roir ^Reliquien oon Sjeiligert, bie bereits in biefer
Slrbeit erroäßnt finb unb biefe roerben nießt meßr aufgegäßlt, ßier folgen
bie Samen jener, bie noeß nießt genannt rourben: Corbula, ^3aitla, 2Ibel«
ßeib, Stagima, Statßilbis, Cßriftin, Sabegunbis, Notburga, ©utropius,
Xßerefia, 2llois oon ©ongaga, grang oon Sales, Soßcnnes ©apiftran,
Startin Sßapft, Clemens Startqrer, Crifpin, Slbeobat, Antonius Startqrer,
Clara oon Stontefalco, bann oon oielen f)ß Orten unb Sacßen, bie mit
^eiligen in 23egießung roaren. (gortf: falot.)
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Die Reliquien in Mariastein
Von U Willibald Beerli.

In der St. Ivsephskapells.

Unter der Mensa des Hauptaltares liegen in einem vergoldeten,
hölzerneil Schrein die Gebeins des hl, Plaeidus, Märtyrers, von dem oben
schon geschrieben wurde.

Zwischen den Kerzenstöcken des Hauptaltares stehen 2 Reliquiarien
mit den Gebeinen des hl, Mauritius und der hl. Ottilia. Eine Zierde die-
dieser genannten Schreine sind die Bildnisse der beiden Heiligen in Oel
gemalt. Das Neliquiarium, das die Ueberreste von St. Mauritius birgt,
ist alten Datums, muß nach einer Bemerkung auf der Rückseite Pater
Pius Munzinger gehört haben, kam dann wohl bei der Aufhebung des

Klosters nach Dornach, woher es im Jahre 1933 wieder nach Mariastein
zurückkam. Die Reliquie, die darin fehlte, wurde im selben Jahre noch
von Msgr. Burquier, Abt von St. Maurice, geschenkt.

Am 28. Mai 1933 überbrachte der hohe Gönner und Freund von
Mariastein, der nun in Gott ruhende Generalvikar von Straßburg, anläßlich
des Elsässer Pilgerzuges enie Reliquie der Landespatronin des Elsasses,
der hl. Ottilia. Die Reliquie wurde mit dem Pilgerzug unter feierlichem
Glockengeläute von allen anwesenden Patres auf dem Kirchplatz abgeholt
und unter Absingen der Antiphon: „Veni sponsa Lbristi", „Komm, o

Braut Christi" in die Basilika begleitet, wo sie auf dem St. Agathaaltar
zur Verehrung ausgesetzt wurde. Nach einer Predigt des Pater Superiors,
in welcher er dem Generalvikar den heißen Dank aussprach und die
Reliquie begrüßte, hielt Msgr. Kretz noch eine Ansprache, worin er der
Gnadenmutter dankte für die Gnaden, die dem Elsässer Volk schon
geflossen sind, von Mariasteins Felsenhöhle und worin er auch die Treue
des Elsässer Volkes versicherte, fand eine Prozession mit der Reliquie
der hl. Ottilia statt. Der eucharistische Segen schloß die Feier.

Die hl. Ottilia wurde auf Hohenburg, dem heutigen Ottilienberge,
zirka 657 blind geboren und deshalb von ihrem Vater verstoßen. Sie
gelangte aber, nachdem sie bei der Taufe, die sie erst als gewachsene
Tochter empfing, das Augenlicht wunderbar erhalten, wieder in des Vaters
Gunst Er schenkte ihr das Schloß Hohenburg, wo Ottilia ein Frauenkloster

gründete. In der Uebung der Frömmigkeit und Caritas wurde
Ottilia zur Heiligen. Sie wird angerufen in Augenleiden und wird
abgebildet als Aebtissin mit Stab und Buch, worauf zwei Augen gemalt sind.

Ueber den Portalen, die den Zutritt hinter den Altar erlauben, finden
wir zwei große Reliquiarien, dasjenige auf der rechten Seite saßt 193

Partikel und in der Mitte ein Hgnus vei mit dem Bilde der hl. Schola-
stica. Teilweise finden wir Reliquien von Heiligen, die bereits in dieser
Arbeit erwähnt sind und diese werden nicht mehr aufgezählt, hier folgen
die Namen jener, die noch nicht genannt wurden: Cordula, Paula, Adelheid,

Maxima, Mathildis, Christin, Nadegundis, Notburga, Eutropius,
Theresia. Alois von Gonzaga, Franz von Sales, Johannes Capistran,
Martin Papst, Clemens Märtyrer, Crispin, Adeodat, Antonius Märtyrer,
Clara von Montefalco, dann von vielen hl. Orten und Sachen, die mit
Heiligen in Beziehung waren. toorts. fM.)
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